
Der Enbergbau im Bereiche 
des einstigen Gerichts Nieder-Ohmen 

Von Lehrer H. K o s o g , Bernsfeld. 

U b e r s i C h t : Verbreitung der oberhessischen Basalteisenstein- 
lager. - 2. Zeugnisse über Eisengewinnung in alter Zeit. - 3. Der 
Bergbau im 19. Jahrhundert. - 4. Die Entwicklung des Bergbaues 
durch die Gewerkschaft .Louise' - Essen/Ruhr. - 5. Die Entwicklung 
des Bergbaues unter Buderus. - 6. Bauxitgewinnung. - 3. Unglücks- 
fälle. - 8. Aus dem Bergmannsleben. - Die Stillegung. 

1. Das einzige Vorkommen von Basalteisenstein in deutschen 
Landen findet sich in Oberhessen. Ein Bliclr auf die von dem Großh. 
Bergrat Köbrich entworfene Ubersichtskarte der Eisensteinlagerstät- 
ten in Oberhessen zeigt, ,daS wohl im ganzen Gebiet des Vogels- 
berges und seiner Ausläufer zahlreiche Fundstätten seit alters her 
vorhanden gewesen sind, d a  diese sich aber an zwei Gebieten be- 
sonders stark massierten, und zwar innerhalb des Städtedreiecks 
Li&-Hungen-Laubach und in noch dichterem AusmaSe zwischen Ohm, 
Lumda und Seenbach. Grenzpunkte des zuletzt umrissenen Gebietes 
sind etwa die Orte Grünberg, Geilshausen, Bleidenrod, Elpenrod 
und Freienseen. Innerhalb dieser Fläche sind nicht weniger als 
43 Emorkommen eingezeichnet, die entweder in längst vergangenen 
Zeiten oder während der letzten hundert Jahre ausgebeutet wurden, 
bzw. zur Zeit noch aufgesdossen werden. Spätere Nachforschungen 
haben diese Zahlen und Angaben durch weitere Fundstellen ver- 
mehrt. 

2. Wenn auch verbürgte Nachrichten über die Eisenerzgewin- 
nung vor dem Ausgang des Mittelalters gänzlich fehlen, - wenig- 
stens Nr das zu besprechende Gebiet - so haben wir doch mancher- 
lei Anhaltspunkte, die uns sidieren Aufschluß über das Vorhanden- 
sein früherer bergmännischer Tätigkeit geben. Dazu reainen zunächst 
einmal die Flurnamen. Das Salbuch von 1589 enthält für die Gemar- 
kung Nieder-Ohmen folgende Bezeidmungen: Gmbenbach I), uf der 
Saimitten, Schmittengraben, Schmittenhoiff, Sdmidberg, uf der 
Asdien, ufm Eisenberge, uf der Eisenkautten, Schmittenmühien, im 
Atzenboden, Innigengrube, Erdtmannsgrube, Cratzgrube, Sdmitten- 

l) #hnlich die Grenze des Amts Burg-Gemünden im Saalbucii von 1582: . . . Grubenbacii . . . Eisenbach . . . Kaelofen . . . Eisemersberg; nach Pf. P. 
Schick, Aus dem Amt Burg-Gemünden, Heimat im Bild 1940, S. 25. 



wiesei iür die Gemarkung Bernsfeld: Asaienwiese, Asätenbani, 
der Gruben, Nagelschmidts Gut1 für Wettsaasen: Süddtgra & 
und schüei3iich far Ätzenhain: Ebenberg, Eisenmansberg, Schmi* 
bu&; Im BemdUder Gewannbuch von 1751 tauchen noch die No- 
men Eys$en Kautten und Sonderhaufen (heute Sinterhaufen genannt) 
auf. KObrich und Schönhals versuchen, den Dorfnamen Atzenhain 
von alten Erzvorkommen abzuleiten, wobei sie den in Homberg und 
Dannenrod vorkommenden Fiumamen .Atzengmbenm zur Be- 
dung heranziehen (Heimatblätter für den Kreis Alsfeld, 1933, S. 19 
U. S. 33). 

Vielleicht aus noch früherer Zeit stammen die Schlackenhalden 
und -felder, die von einfachen Schmelzstatten herrühren. Vier sol+e 
Halden konnten westlich des Dorfes Atzenhain im Walddistrikt .Sau- 
platz' und am Nordabhang des .HeegbergesW festgestellt werddn. 
Es handelt sich um Hiigel von etwa 4-6 Meter Breite und 1 Meter 
Hohe. in dem bereits erwähnten Ackergewann .Sinterhaufenm +r 
-urig Bernsfeld treten heute noch beim Pfliigen zahlreic$e 
SCa1ackeniüuinpen zutage. Da beide Fundorte sich auf der Hohe be- 
f i n d ~ i m d  erst impspIIteren Mittelalter die Hiittenleute ihre Schmelz- 
stätten in die TIUer verlegten, um die Wasserkraft von Flüssen und 
Bachen Mr Blasebalg und Hammerantrieb auszunutzen, ist wohl 9- 
zunehmen, da6 diese ersten Zeugen der Eisengewinnung bei Atzgn- 
hain und Bemsfeld noch f ' e r e n  Ursprungs sind. Weitere Schlsckyn- 
halden befinden sich in Nieder-Ohmen auf der .Sennerm genannipn 
Ohminsel und haben ihr auch den Namen geliehen (= Sintler, 
Schladre). Sie stammen aus einer spateren Zeit (etwa um 1500). thr 
Eisengehalt war noch so groß, daB Teile dieser Halden bei der 
Schmittmühle während des ersten Weltkriegs verhüttet wurden. Der 
Wald hat viele Halden vor dem völligen Verschwinden bewahrt. 
Wo sie durch Pflug und Rodung vemiditet wurden, blieben sie durch 
Schlactenfunde oder Fiurnamen Uberliefert. I 

Im Siegerland hat die Arbeit der ältesten Waldschmiede deut- 
lichere Spuren hinterlassen als bei uns. Danach können wir ans 
eine Vorstellung von dem Arbeitsgange machen: Der Schmied !las 
das Gestein von der Erde auf. Er vermied also die Anlage $on 
Schächten. Seinen Ofen, einen rundlichen Steinherd, um den er eine 
didce Lehmwand baute, beheizte er mit Holzkohle, die der W' d 
ringsum lieferte. Das Eisen wurde infolge der geringen Hitze (h k' ch- 
stens 700") nur teilweise gesalmolzen und sammelte sich, mit Stehen 
vermischt, auf dem Boden des Ofens. Dieser wurde aufgebro&,en, 
das Eisen herausgehämmert und, wenn nötig, nochmals geschmolpn 
und gereinigt. War das Gestein, das auf der Erdoberfliiche mühqos 
gesammelt werden konnte, erschöpft oder wurde das Holz lcnapp, 
wanderte der Schmied weiter. I 

Von einer spiiteren, fortgeschritteneren Technik zeugt ein qde- 
rer Fund bei Bernsfeld. Im Jahre 1900 wurde in der NBhe eines qten 
Stollenmundloches bei Grubenarbeiten der Gewerkschaft .Loutsem 
in der Eisenkaute ein Vorratsnest einer alten Waldsdimiede ent- 



dedrt Neben einer erheblichen Menge Erzschlaäcen lagerten Kaik- 
steinstüdce, die ai$ Zuschlag bei der Schnelnuig benutzt wurden. 
Eine Nachprüfung hat ergeben, daB der K d k  aus einem Vorkommen 
bei Dannenrod stammte. Die Schmeizer kannten also bereits vor 
500 Jahren - so alt wurde die aufgefundene Schmelzstätte geschatzt - den hohen Wert von Fiußmitteln und wdten  sie von weitho 
herbeizuschaffen. Huf- und Nagelschmiede der umliegenden Dörfer 
bilde- ihfe Kundsmaft. Wie im Salbuch berichtet wird, befand sicti 
ein solcher Nagelschmieci a u 4  in Bernefeld. Spate? sind nach weite- 
rer Intensivierung der Arbeitsweise Hacken, Pflugscharen, Smaufeln, 
auch Waffen hergestellt worden. Das Sammein des Gestgins, mi! 
Bisenstru#ren oder Werkzeugen bezahlt, mag dann vielerorte von der 
~evölkerÜn~ durdigeftihrt .worden sein. &r steigende W r f  au 
Hobkohle wurde durch Köhler gededrt, deren Meiler in der Nähe 
der sef5haft gewordenen ~duniede qualmten. Sdmelzer, KBhler 
Eisenstehsucher, früher in einer Person vereinigt, wurden zu selb- 
ständigen Berufen. Aus dem Jahre 1489 sind uns Nactirichten über 
Schiaieden bei Nieder-Ohmen tiberliefert worden. Hier klopfte der 
Hammer auf der schon genannten Anlage an der Ohm, ferner am 
Sdunitthof, dessen We 
der Sqge, wo Eisenschlacken z 
stand seit altersher dem Landgrafen zu, der den Wirnieden Leih- 
briefe ausstellte, in denm Redhte und Pfliditen dem Landesherrn 
und den .Gemeinden gegentiber festgelegt waren Besondere Forde- 
rung erfuhr der Bergbau durch Philipp den Großmiitigen, der 1559 
den brauaschweigisdien Befehlshaber in Zellerfeld im Harz. H e p a m  
Sinolt gen. Saiütz, ZU seinem Berghauptmann bestellte und ihm als 
Amtssitz Griinberg -wies, womit zugleich die Bedeutung des Eisen- 
erzbaues im Vogelsberg 
dener Chronik envtihnt Pfarrer F. 
dien9 zuq Grubenbetrieb auf dem 
wohnten ein Bergrichter und ein H 
mer und einer Sdmelze vorstand 
Eisens leime. In der dazugehörigen 
gebracht Nach 
nach Eisen in de 
recht viel und gutes Eisen erzeugt worden sein1 denn am 
tember des Jahres erläi3t der Landgraf, um das heimische 
N BChiitgep, ein Verbot des Verkaufes von fremdem Eis 
hertunziehende Händler, da .von Unseren Eysenhhunern genug- , 
sames und tbchtiges Stab Eysen umb ein billigen Werth angeschafft 
werden kann'. 1125 regt der Hiittenverwaiter Stamm von Ober- 
ramstadt -, &-erze in Atzenhain schmelzen zu lassen, um das 
Eisen dann dem Oberramstadter Hammer zuzuführen. Der P l a ~ ,  eine 
Eisenhtitte'bei Atzenhain zu errichten, kam aber nicht zur Ausfiih- 
nuig. DaS um diese Zeit im Bereich des Gerichts Enbau betrieben 
wurde, geht auch aus Eintragungen in den Kirchenbüchern hervor. 

.2) Nach R. Steuemald, Heimat im Bild $940, S. 28. 
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So wird 1313 in Bemsfeid Andreas Rätter, eines ,,fremden Be* 
mannes Kind' geboren. 1720 erfolgt eine ähnliche Eintragung fflr - 

Nieder-Ohmen. 1735 werden Peter Rau und Tobias Baizer Rottl, 
P zwei Nieder-Oh,ener Bergleute erwähnt. 

Einen schweren Schlag bedeutete für die Wald- und Talsctimieden 
die Errichtung von Hochöfen, die ein besseres und billigeres Eisen - 
zu liefern vermochten. Der erste Holzkohlenhochofen wurde 1585 bei 
der späteren Friedrichshütte der Grafen von Solms-Laubach ange- 
blasen. 1609 folgte der hessische Ofen in Schellnhausen, und 1699 
wurde die Friedrichshütte bei Laubach vom Grafen Friedrich Ernst 
von Laubach erbaut. Wie überall, wo das Kapital dem Bürger fehlte, 
sind auch bei uns die Landesherren die ersten Eisenindustriellen. 
Doch wie diese e r s t r  Hochöfen die alten Sdimelzen und Schmieden 
zum Erliegen brachten, so wichen auch sie selber vor der an der 
Lahn und Dill, zuletzt in Wetzlar konzentrierten Großindustrie zu- 
rü& Der Ofen des Schelinhäuser Hammers wurde schon nach dem 
3QjWgen Kriege nicht mehr aufgebaut, der Ofen der Friedrichshiitte 
hielt sich, W zwar als Holzkohlenofen, bis 1879; als letzte Hütte 
unsres Oberhe~sens, die natürlich zum Koksbetrieb iibergegangbn 
war, erlos* die Lollarer im Jahre 1907. Zu erwähnen wäre noch der 
Versuch desBaues einer Verhüttungsanlage durch die 1858 in Hom- 
berglohm g-dete .Metallurgische Aktien-Commanditges~li- 
sdraft', die alle in der Umgebung liegenden Erzgruben zusammen- 
fassen wollte. Zn Homberg sollten ein Hochofen und ein Walzwexk 
erriditet. werden. Zu den angeNhrten Gruben geharten auch die 
beiden Bernslfelder Bergwerke ,,Eisenkautem und .Sehrtm. Der Plan 
scheiterte aber an der Finanzierung. Rund 150 000 fi (Gulden) sollh 
durch Aktien aufgebracht werden, aber nur 9200 fi waren gezeirfulet 
worden. 

3. Sind wir über die Entwiddung des Bergwesens im Gebiet des 
ehemaligen Geridits Nieder-Ohmen, soweit sie die friiheren Jahr- 
hunderte betrifft, nur durch spärliche Nadiridten und Sunde unter- 
richtet oder auf Rüäcsdhlürsse angewiesen, so stehen uns im Gegen- 
satz dazu für ,des 19. Jahrhundert reichliche Unterlagen zur Ver- 
füguag. Sowohl die Gemeindearchive als auch die Akten der Re@ 
stratur des Landratsamtes Alsfeld schlieSen manche Lti&e der münd. 
lichen überlieferung. Auch im 19. Jahrhundert wurde zunäaist das 
alte Auflesen des Gesteins weiter betrieben. Bernsfelder Bauern ver- 
schafften sich eine Nebeneinnahme, indem sie um 1800 im Wdd- 
distrikt .Eisenkautem Stückene aufgelesk oder mit der Rodeh4dre 
ausgruben, um sie mit ihren Fuhrwerken nadi der ~ r i e d r i w e  
bei Laubach zu fahren und dort zu verkaufen. Am 2. Februar 1W 
beantragte Martin Sehrt von Bemsfeld, zu dem sich später einige 
Teilhaber gesellten, Mutung für mehrere Felder. Am 23. September 
1862 werden er und seine ,,Consortenm, die größtenteils in Hombetg 
beheimatet sind, mit der Grube .Eichholz' belehnt. Das Bergwexk 
umfaßte eine Fläche von 413520 Quadratlslaftem. Mit dem Abbau 
wird noch im selben Jahre unter der Leitung von Christi- Kiein, 
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dem Besitzer der Karlshütte bei Buchenau im Kreise Biedenkopf, be- 
gonnen. Die Eisengnibe lag dicht am Fahrweg nach Nieder-Ohmen. 
Man grub Wachte und Stollen, aus denen in Körben die Eisensteine 
nach oben geschafft wurden. Um einen größtmöglichen Gewinn zu 
erzielen, arbeitete man so schnell, daJ3 man dabei die einfachsten 
bergmännischen Regeln auSer acht lieb Abteufungen wurden nicht 
vorgenommen. Ohne Rüdrsichtnahme wühlte man sich unter dem 
Fahrweg hindurch. Die Folge war, daJ3 ein Teii des Weges in die 
Tiefe braai. Wenige Tage vorher war sogar ein starker Eiasturz im 
Bergwerk selbst gesdhshen, glItdalicherweise zu einer Zeit, ais die 
Arbeiter nadi der Schicht die Grube schon verlassen hatten. Der 
Kreisbauaufseher Wagner erstattete beim Kreisamt Anzeige über die 
unhaltbaren Zustände und erwirkte, daß von nun an die gef&deten 
Stellen eingefriedet und die Schute,  die zwischen 30 uxid 60 Fuß 
tief waren, abgestützt werden muSten. 1859 überließ die Bernsfelder 
Gemeinde der Bergbaugesellschaft HombergIOhm eine wüste Fläche 
an der Wäiterspütze auf unbestimmte Zeit für jährliche Pacht von 
30 Kreuzer. 1864 wurde der Betrieb wieder eingestellt. Von den 
vielen Mut~ng-, die in den folgenden Jahren, besonders in der 
.Gründerzeitm, nach dem deutsch-französischen Kriege, erfolgten, 
haben nur die wenigsten zu praktischen Erfolgen geführt. Stark in- 
teressiert an den erzhaltigen Feldern der Gemarkung Bernsfeld waren 
in den 60er Jahren Gewerkschafter aus dem Dillgebiet. Sie muteten 
das Grubenfeld .Ferdinandm, das später in den Besitz von Buderus 
ihrging. Ebenso verhielt es sich mit der Grube .Baumeisterm, 
während Grube .Hechtm der Bergbau-Aktien-Commanditgesellschaft 
Bünger in Dilienburg verliehen wurde. Ein weiteres Grubenfeld 
.Lauram wurde 1868 von der Gewerkschaft Gutehoffnungshtitte bei 
Starkrade/Oberhaasen erworben. Auch das Haus Buderus, in dedsen 
Hände später fast alle Felder übergingen, sicherte sich bereits 1868 
und 1870 eigenes Gebiet, so z. B. die Grube ,Bärm. In der Gemarkung 
Nieder-Ohmen wurde der größte Teil der Fluren, Felder und Wäider 
von verschiedenen Gesellschaften gemutet, wobei das Bankhaus 
Trinkaus-Wsseldorf besonders starken Anteil hatte. Ausgenommen 
blieben nur der Ort Nieder-Ohmen selbst, seine Gärten, der Friedhof 
und die Bauanlagen der Oberhessischen Eisenbahn, von denen die 
Gruben mindestens SO Meter entfernt bleiben mußten. Die Gemeinde 
zeigte an den Bemühungen der Muter, Grubengelände zu erwerben, 
grdes Interesse und bat mehrmals die Behörde, den Gesuchen statt- 
zugeben, da sie sich im Falle der ErBffnung der Bergwerke in steuer- 
licher Hinsicht und durch Stellung. von Arbeitskräften wirtschaftliche 
Vorteile erhoffte. Die Mutungssdieine waren auf bestimmte Zeiten, 
meistens auf ein Jahr, beschrllnkt und muSten zur Verlhgemng 
neu beantragt werden. Ufter drohte die Bergbeharde mit Entziehung, 
wenp durch ihre Beauftragten festgestellt wurde, daß die Aufberei- 
tungsarbeiten zu lässig betrieben wurden. Die Felder wechselten oft 
im Laufe der Jahre ihre Muter. Der Grund lag wahrscheinlich in den 
Bestimmungen, dai3 mit dem Aufschluß so schnell wie möglich be- 



gonnen werden- muSte uhd die Kosten dafür die Kräfte 
fiberstie~en. Azlch Uie H6he der Kautionen (in manchen 
zu 50 fl), die W der Scbiirfgmehmigung hinterlegt werden muSt 
f&rb mitunter zur Unterbrechung oder gar Stillegung der Arbeit2 
So mrtSae der Betrieb der im Jahre 1872 dem Bankhaus 
veriiekenen Grube .Hedwigm zeitweilig stillgelegt werden, 
Obersteiger Keller trotz Aufforderung der Kautionsverpflichtuf"g 
nicht nachgekommen war. überhaupt waren Streitigkeiten weg n 
Feldiiberlassung, Vergütung, Schadensersatz usw. keine Seltenh it, 
so daS oft die Aufsichtsbehörde schlichtend oder bestimmend e 
greifen mußte. Das Berggesetz vom Jahre 1876 schuf Klarheit 
Rechte und W&ten der Grundbesitzer und der Mutenden. 

H 
Waren schon vor dem Kriege 1870/?1 zahlreiche Muter im 

maligen Geriaitsbezirk Nieder-Ohmen aufgetreten, so brachte 
Zeit n a a  de t r rW~beend igung  eine walue Invasion auswärtiger 
in-ten. Be gab kaum noch ein Ackerstüds, das nicht W g- 
st tm papfenW3ig dkf brgmhxriscben Nutzung harrte. Von 40 u- 
ren der Gm&iaa@ Nisder-Ohmen waren 37, von 20 der Gemark g 
Bernsdeid die Weht. Auch in der Wettsaasener Gemarkung 3 
den drei Felder (.Famam. .Cisram und .Bemhardm) gemutet 2;; 
und Stalil, die begehFtest81i und damit scheinbar gewinnbringe' d- 
sten i'mdukta Lodcten d e  mehr oder minder Lapitalkr8ftig~ InCr- 
e d e n  an, unter deneh steh wohl auch viele spekulationsliiste@e 
befanden. 'Aber nirht nur Erze, sondern auch Braunkohlen wopte 
man hier der Brde 'entr-. Der Hofgericbtsadvokat Barth aus 
Gie0en mutete am 10. Aprii 1874 Binige Fluren im ~eichb$de 
Nieder-OhPaens. auf Br~~mkohlenvorkommeni einige Jahre spyter 
ifbernahm Budms das Feld .Barthm. Das Feld wurde nie in B 
genommen, wie überhaupt nur wenige Mutungen zu 
Ergebnissen -führten. Regelrechter Bergbau wurde, 
den hefite aolh in Betrieb befindlichen Gruben, nur durch 
.BiQholza ( B d e l d )  1863-1865, 1871-1875, 
ta. .Hedwi@ (Nieder-Ohmen) 187-1876. 1883-1885 und ~781, 
.Eniestinea (Nieäer-Ohmen1 1883-1908, .Tonim (Nieder-Qben) 
1872, .Hannaa (Wettsaasen) 1884, 1900-1902, Atzenhainer G&be 
1827 (und früher) bis 1934. Dem Eisenrausch folgte aber bald die 
große Emtichterung. Die Wirtschaftskrise nach 1872 wirkte sich audh , 

essantea Zwischenspieles gedacht werden, namlich der Ehi 
einer BrnwaOche auf Bemfelder Grund im Jahre 1833. Waren 



nur &sensteine aufgelesen oder Stücken in Schächten und Stollen 
gefordert worden, so wurde in dem angegebenen Jahre erstmalig 
der Versuch unternommen, das sogenannte Waschen, also kleinere 
SMcte, die des Sammelns nicht lohnten, nutzbar. zu machen. Uber 
die Rinrichtung der Wäscherei, die natürlid zu der heutigen, mit 
den modanmten Hilfsmittein ausgestatteten Anlage in keinem Ver- 
gleich gestanden hat, wurde einiges von alten Bergleuten berichtet. 
Danach wai das Wasser durch Sdhtauche oder HoWeitung in die 
Panne, einen grollen Holzbottidi, geleitet worden, in den..aran das 
Wascherz geschiittet hatte. 2-4 Mämer zogen das i@ate$al mit 
langstieiigen Kratzen so lange hin und her, bis es sauber p a s c h e n  
war. -Der S&amm floS in die Abzngsgr8ben, die durch Wiesen- 
gelande hinunter %ur Ohm führten. Nach einer vorhanden- Skizze 
hatte die Wlische kurz unterhalb der heutigen Schlammteiche am 
Waschbau der Grube .Albertm gestanden. Der ehemalige Betriebs- 
führer Schliffer zu Nieder-Ohmen berichtete, daß bei der Anlage 
der meuen Schlammteiche Reste eines früheren Betriebes vorgefun- 
den wurden. Das Wasser tür die alte Erzwäsche wurde aus den 
oberhalb iiegenden nskallschen Waldungen gewonnen und in einem 
38 Meter langen Bassin gesammelt. Die Grube 'Hedwig', aus der 
das ZU waschende Erz stammte, und die Wäsche, gebaut von dem 
Obersteiger Keller, gehörten damals dem Schönsteiner Berg- und 
Hiittenverein Antoß Sdrilte U. Comp. zur Srhonsteiner Hiitte bei 
JeSberg. Wie schon erwähnt, wurde der AbfluS der Wache in 
Gräben durch die Wälterspütze nach der Ohm geleitet. Dabei wur- 
den die Nieder-Ohmener Schulwiese und ein von Bernsfeld dem 
Ffskw ve-tetes Wfesengelände längs. durdmbitten. Dadurch 
veW-.die Wiesen allmählich. Der Staat, vertreten durch das 
Hornberger Rentamt, verlangt darpufhin, die Wäsche abzubrechen, 
wovon die Gesellschaft natürlich nichts wissen will. Sie erklärt sich 
lediglich bereit, die l?.äumung des verschlanimten Grabens zu. ver- 
anl(ts~ea-unä ein Sai1@assin zu bauen, um eine Zuführung des 
efsenhaltigen, für die Wiesen schädlichen Wassers tunlicht ma ver- 
hindern Daraufhin m&te das Rentamt die Gemeinde -Bernsfeld 
yerantwortlidz machen, da auf ihrem Gelände der Bau angelegt 
worden sei, wird aber durch den Beigeordneten Schultheiß s&arf ab- 
gewiesen, da er in seiner Amtszeit keine Erlaubnis aum Bau der 
W&&e erteilt hebe. Also versudit es das Amt wieder mit dm Ge- 
sell~&&. AUe Drohungen fruchten aber nichts; denn in dem IfeprB- 
sentanten der Oesdlschaft, dem Gießener Hofgerichtsadvokaten Ro- 
senberg 11, ersteht ein gewiegter Verteidiger, der dem Rentamt nach- 
weist, daß Repressalfen ungesetzlich sind. Schließlich einigt man 
sich in Giite. We W&&e a b r  bleibt stehen. Dem Sch6osteiner- 
Unternehmen ist keine lange Dauer beschieden gewesen. 1W1 ver- 
langt die GeseIlsrBaft ihre in Höhe von 200 fi hinterlegte Kaution 
zurüdc, da sie üie Gnrbe seit .längerer Zeit' nicht mehr betreib. 

4. Mit dem Jahre 1869 trat ein völliger Wandel im Erzbeqbau- 
gebiet Nieder-Ohmen-Bernsfeld ein. Am 13. M&m wurde die Ge- 





von Jahr zu Jahr. immer mehr Arbeiter aus den umliegeSiden Ort- 
schaften konnten eingestellt werden. Bis zum Jahre 1908 wurde das 
Feld .Brnestine' ausgebeutet. Dann war es erscfiöpft. inzwischen 
hatte sich die GewerhsChaft um weitere Erzvorkommen bemüht und 
das Feld .Hedwigm erworben, zu dem in den späteren Jahren Gm- 
ben in der Benistelder Gemarkung traten. In der Grube .Heüwig 
wurde ertnadist M& SWerzen  gegraben. BauemMmmke besorg- 
ten den Transport nach N i ~ ~  an die Baha ztir: Verladung 
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in dte Budemm&en Hüttenwerke. Die Wwwkddt vePLnaete näm- s 
lich den gr4We.n T a  des geforderten Bzea an W r d q  mn die 
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hohen FradiUastea mach Westfalen zu spmm. Um au& dte nAindar 4 
ergiebige?& Wadm&ger ausnutzen zu k&nnen, w d e  idlBB: ta der ' 4 3 
.Ehßkatstem eine Vwsuchsaufbereitung gebaut. Mit e- Koatsn- 
qufwand von 1000 Mark pro Morgen ging dieses Feld von eher -<  i 
Dresdener Firma in den Besitz der Gewerkschaft aber. Be lag in- . - 

* 
mitten eines ausgedehmten, prächtigen Buchenwaldes mit starkem, 

- * 

alten Bestand, durch den sich ein stiller Wiesengrund zog. Hier wur- 
den auch später die Frischw6~lgrteiche angdegt. Spuren früherer -4 

Y 
beq@mbdwr,TWgkett wurden, vie erwähnt, vielerorts vorgeh- $ 
den. C;i.oße Bibgen, ~ ~ e n e  Felder, zeugten davon, deS hier - ,  
einmal im Stollenbetdeb Erz geftirdert worden war. Der Versuch mit + I  
der WZLsdre, die dem heutigen Waschbau gegenaber und etwa an + 

4 

der gleidien SMIe lag, an der sLdi in den 30er Jahren die erwähnte ..d 
einfache Wa&ahge  befand, gelang. In der ersten Zeit wurde der 
Abbau nur mit der Hand betrieben. Das anfallende Waseherz ge- 1 

W 

langte aber Rutschen in 'I2 cbm fassende FOrderwagen, die durdi , 
Arbeiter auf einer Qeisanlage zur Wbche gestohn wurden. Die f 
ersten !M&mmteidm entstanden. Sie dehnten sich später aus bis - 
an die Straße, die von Mieder-Ohmen nach Bernsfeld führt. Das 
atitige Wasser zuq SQlämnen wurde aus Frischwasserteichen her- 

.{ 
beigeleitet, die in dem aKhm erwähnten Wiesentale angdegt waren. ,Y Sie wurden gleichzeitig der Fisdinicht dienstbar gemacht. Um die 6 
Wasserversorgung zu sichern, baute man unterhalb der WälterspUtm - f einen BroI3en Teidi, in den die Steinbadiquelle geleitet wurde. Er , 2 
war bedeutend gröbr, als er sich heute dem Auge darbietet. - 
1OOOOO cbm fanden in fbm Platz. - Das zur Wäsdhe gebtachte . . 
.Haufwerka gelangte auf rotierende Läutertrommeln, wo es mit viei . . - I, 
Wasser vermSadit wurde. Das stiidrfge Material iief aber ~ ~ e ,  . * 
an denen Arbeiter die Knäuel oder Berge (niditenhaltiges Oestein) ! 
heraustlaubten. In Setzmhsdhinen reichterte man das Feiaetx an, da0 1 'i' 
sich in einem kieinen Silo sammelte, von wo es ebenfalls per Acbse 
abgefahren wurüe. Spiiter wuPden die Setzmawhhen dun& einan 4 
Exceislorapparat m t z t ,  wobei Feiaerzteilchen bis auf 2 mm Durch- f 

,q 
messer a w g e d d ~ t  werden konnten. Im Jahre 19q3 legte die i 

Gewertsdraft eise ahwhpwige Waldbahn an, auf der BemWoko- 
4 

motiven, die. ersten im h-en Bergbau, zu einer Verlsderampe 4 
I: 

an der alten Straße fuhren, die durch den Bau der Autobahn ver- 
,+ P 

schwundep ist. Von dort transportierten die Nieder-0- Fuhr- - 
61 
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leute das Erz zur Bahn. Um die Kosten zu verringern, schaffte die 
Gewerbchaft nach einiger Zeit eigenes Fuhrwerk an. Umständlich . 
blieb die 'Art det Verladung trotzdem; dazu kam eine starke Ver- 
schlanummg der StraSe nach- NiedepOhmen durch das unvermeid- 
bare Abtropfen des naai reichlich feuchten Materials. Eine wesent. 

I 
liche Verbesserung wurde 1918 durch den Bau einer Seilbahn er-, 
reicht, die durch den Wald und über die Felder nach einem neu1 
erstellten Anschlußgleis und einer eigenen Verladestation an der' 
Bahn f0hrte. Die alte Wäsche reichte bald nicht mehr aus, wn die 
steigenden Erzförderungen zu bewältigen. Daher wurde ihr gegen-1 
aber im Jahre 1909 ein größerer Waschbau erstellt, der heute nodbi 
steht. Ais die Erzvorkommen der Grube .Hedwign, die sich von dei 
Straße Nieder-Obmen - Bernsfeld bis weit in Atzenhainer Gebiet, 
fast bis an die Autobahn, erstredcte, dem Ende engegengingen, 
paditete die Gewerkschaft das in der Gemarkung Bernsfeld liegende 
Feld .Eidrholon von Bubem und enrchloß es in mehreren sohlen.! 
Die Pacht bestand h hozeaten der Enförderung. Starke Betriebs.' 
s t 6 ~ ~ 1 g e ~  verurse&te der öfter auftretende Wassermangel, so da8 
1920 eine Pumpstation an der Ohm angelegt werden muSte. Die 
Felder .8mmam und .Vulkan' erbradten neue Förderungsmöglich- 
keiten, während das ausgeente .Eichholzn als Schlammteidi. einge-, 
d&tet wurde. b e  landwirtschaftiiche Nutzfläche ergab das Feld1 
natürlich nicht. Auf der allmählidi pulvrig-trodcen gewordenen ober-1 
flache siedelt& siln ansp~ds iose  Pflanzen an, var allem Huflattich, 
der im zeitigen Friihjahr noch heute die einstige Schlammteichdecke 
mit e m  gelbenxeppich iibenieht. Gruppen von Birken und Kie- 
fern stellten sich auf den öden Flachen ein. Neuerdings geht man 
auch dazu tiber, auf den früheren Schlammteichen Kiefern, Erlen undi 
Birken anzupflanzen. - Nachkriegsnöte, insbesondere die Infiation, 
zwangen auch die Gewerkschaft zur längeren Stillegung des B+( 
triebes. Erst 1925 konnte wieder gefördert werden, bis schließlichl 
1928 alle in der Hand der Gewerksdmft befindlichen Gruben er-( 
schöpft waren. Das stehende*Vermögen erwarb die A. G. Buderus,i 
die auf ihren eigenen Feldern die Erzförderung fortführte. Auch die! 
Belegschaft nahm sie in ihre Dienste. Von den Beamten der Gewerk-/ 
sdiaft, die sidi um die Etltwidrlung des Werkes große Verdienste 
erwdrben hatten, wie Bergwerksdirektor Karl SchefMck der als 
Repräsentant seinen Amtssitz in Nieder-Ohmen hatte, sowie die 
Grubenverwalter Karl Schumann und Moritz Schliffer, lebt der letzt- 
genannte heute noch in Nieder-Ohmen. .Er hat an der Entwiddiingj 
der Erzaufbereitungsverfahren im Vogelsberg sowie an der neuzeit- 
lichen HrscfilieSung der Basaltsteinene namhaften Anteil gehabt' '1.i 

5. Der Name Buderus ist seit mehr als 200 Jahren mit dem Erz- 
bergbau Oberhessens verbunden. 1720 nimmt ein Buderus die Fried- 
ricbiifitte bei Laubach in Pacht, ebenso 1779 Joh. Wilhelm Buderus 
den Eisenhammer zu Schellnhausen mit dem alleinigen R d t  des 

8) Fundgrube, Mitteiiungen für und über den hess-en Bergbau,' 
7. Jahrgang, S. 180. i 



Sdiotten und Ulrichotein, na-em bereits 17% die W h  
&idew, Inhabarfn der Frledricbshlitte, mtt den Eisensteiagmbm im .- 
Amt Grünber~ belehnt worden war. 1823 crtbalteri ,,auf bewkthafies 
a l l e n r . h e ~ ~ t e s  NadvPuaien" die Hiitten- und Hammerwerks- 
be~itzet Joharm Wilheim B'& S6hne ou LoUar uiui in deren 
Namen .Unmr IIergr~th Buderlu auf der FxhWhhW ki Ebhs-. 
hubath' in dem .acwi WWneba iiimWaWv6rIra AfzmMb die Be- 

~ t ~ ~ a r r f ~ e i a i ~  
s u ~ ~ d c 9 ~ s u i v  
Be&- fmks WwgefUe .  Sie 
Miner von Gntn&t&%en voll zu ed&üUgea itnd die dag@ M&m- 
den Laaea ari iibernehme~ Der Bergbau ist sofort in h g r i l f \ a r  
nehmen und. .unabrärsig f&usetzW" EXe Bel-g e&scbtl wenq 
dii leheastr4Sger den B.er&du .l-,Jabr mbarWt@ lsilsea. Sie dar- 
fern rfm kein88 Raubbam SdiUfiig qCBs!&  semäe~~~ mWwm den 
Bergbau .regeld@ig, bergwim&& und nachb:altiga bemiben. - 
M a  Arbeiten werden durch einen Cm&ss&hi-der GroSh. Qber- 
baudhktten uatemxbt. Sie dürfea na& Meldung an die Behörde 
ihre Beeaie auc4 mit anderen .in nnd auSerbiIs d a ,  Landm Uegetn- , 
den Gewerkenb Wen. (Diese Bestfmmung ist in der B a l e h r i v  
urhuub der Grube .Hanaaa in Wettsawren 18TI ei~$es&ibkt wcbr- 
dear dwmd~ dürfen nur Teihehme~ iniän&schcr - d&tsldter - Ge- 
werke aqigeammm werden.) Zur Erlei&temg dQls Vmtani- , 

erhalten die Bei.hntes 5Freijahre. Msidi deren Ablauf hiabeg sie den 
Zwanzigsten d a  ~srponnenen Eisenstefns tn einem noch zu ed' t teh-  
den Geidwert su =tridktwG DafUr geniefien sie den Mutn des GraS 
h e q .  - Eine AafIage des Ministerium% im Jahrb 183% ob dar 
GnibenhId noch im w e b  sei, wird bejahend beantwortet 1853 
ersucitt der HUttmtvesitzer Justw iCiiian nu Kilimhtitte bei Bieden- 
kopd um W e U u n g  der Mutung auf Psmtefne ia der. Gemarkung 
Atzenhbirr, da B u d e ~ s  die Grube nicht mein betreibe. Oarauf W 
richtet &äer Bürgermeister, daß dle faehenatragq noch ,otarkm arbeite- 
ten. Das - nfrd daher abgelehnt. Wie spliter der Oew~fksddt 

, , ro breitet au& Budenib: die Werbung von b&uerkhem 
C3u&W&m. gmbs SQwierlgkeitm. Nut b wenigen F m  Hingt 
eine @ükb Y e r s i n m .  1873 forderte einer der -&@&er fast 
d a P D o w d e o W & U c h m R W W & i I I 3 0 - k t f a i &  . 
Chi-.-Na einer Lokaiverhandlung werden ihm t3 ]U M-. 
ger -Zu eiilcun großen Streit entwickelt si&' 1911/.#2 elsa 

die war dgtr RyhairJam 

s v o n ~ P f ~ f ü u i i B e n  
Quadmtmbcr anxrmabimea Sie bqrbien ihre qeigerm~g damit, 
daßdarMnd-Lnad\inder*tetisrsei.50Ptewnigpro 
pm sei ~ a d b  iudstk via Ehi -er ~ - * * a o ~  ihre 
Fatnemq durcaPetaea Da die durchgeWhrte Tsgfabrt-keia RqpiZMir 







erkanute man erst vor etwa 80 Jahren. Allerdings ist der ober-] 
hessische Bauxit in den letzten Jahren ni&t mehr gesucht, da el 
gütemmig von euslandischer Ware, die zudem preisgünstiger ein. 
gekauft werden~k~, abertroffen wird. Im Jahre 1886 wurde 

verpfliaitet, die Steine restlos zu beseitigen, widrigenfalls er 20 Mar 

hatte er im ersten Jahre 46 Zentner gesammelt. Ein 
trag wird 10 Jahre später mit Ludwig Emmel aus Grünberg ger 
schlossen, dem auch die Grabung nach Erz zugestanden wird. Da 
Feld lag auf der .Heidea, in der Nähe des heutigen Wasserbass' 
25 Mark hatte Emmel als jahrlidie Paait zu zahlen. Die Aufbereitun 4 
der Knollen erfowe in Münster, sWch GtUnberg, von wo die reinen 
SU&e der Industde rair Verwertung zugelettet wurden. Später wurde 
Bauxit au& bergsnl&nnb& gewonnen. 1921 erschloB die Gewerksaiq 
Rabenau bei Bernsf8M ein Bauxitvorkommen. Doch hatte das Untey 
nehmen, wie au& einige andere, nur kunfristigen Bestand. Anderp 
verhielt es sich mit dem m(khtigen Bauxitlager im .Lichtenwaldi. 
Hier hatte im Jahre 1900 Buderzis das Feld .Ferdinandn erschlossen, 
aus dem mehrere Jahrzehnte lang der wertvolle Rohstoff gewonneh 
wurde. Seine Aufbereitung erfolgte in der Atzenhainer W&&+. 
Noch vor einigen Jahren dehnten siai die weiten, vom dunkelstep 
Rot bio zum hellsten Braun leuchtenden, ausgeerzten und von mä&- 
tigen Halden durdtwgenen Gruben inmitten des Waldes aus. ~euf je  
sind sie zum gtBBten Teil eingeebnet, uad junge Bäume haben si* 

- in loäceren Gruppen angesiedelt. in nfcht zu ferner Zukunft bed 
Wald wieder die FUche, wo einst fleBige Menschenhände der 3; 
ihre Sciiatze entrissen. Soweit Absatzmöglichkeiten vorhanden sinp, 
wird beute noch aus dem Buderusschen Tagebau .Vulkana Roh- und 
Waschbawit, etwa 300 t monatlich, gefördert. 

7. Trotz der mitunter gefahrvpllen Arbeit blieb der Bergbau 
auf wenige Ungliidssfälle im Laufe der langen Betriebszeit 
Eine Katastrophe, die trotz ihres zerstörenden AusmaSes kein Men- 
schenleben kostete, traf die Gewerkschaft .Louise9 a n  9. 
1911. In diesem Jahre hatte eine langandauernde Hitze über d 
Lande gelastet. Durch die Trockenheit waren die Erde ausgedörrt 
die Dämme der Schlammteidie porös geworden. Im Laufe der Herbst- 
monate hatten sie sich voll Schlamm gesogen. Oberhalb des Was 
baus braai an dem genannten Tage kurz nach 16.00 Uhr - die Be 
arbeiter hatten wenige Minuten vorher ihre Vesperpause in f 
alten Wäsaie beendet - der Damm eines Teiches. Die freigew r- 
denen Schlammassen ergossen sich in den darunterliegenden Te{& 
und stauten sich dort bis zur Höhe von 3 Metern. Dem ungeheuren 
Druck konnten die Deiche nicht standhalten. Unter furchtbarem C@- 
töse stürzten die Schlammassen den Berghang zur Straße hinunter, 

i 



prallten gegen den alten Waschbau &d spüiten ihn hinweg. Der 
mehrere Meter hohe Strom raste das Alberttal hinab und ergoS sich 
in die für später vorgdencn,  glticklicherweise nod~ leeren Schlamm- 
teiche,,die sich innerhalb von 5 Minuten fiillten. Die viele Zentner 
schwere Läutertrommel versank darin ftir immer. Die Dämme hielten, 
so daEi wenigstens das Tal der Wäiterspiitze, durch die sich.die 
Straße von Niedtr- nach M e l d  deht. vor einer volligen 
V e a m m u n g  vemchmt blieb. Drei Tage war die gesamte Beleg- 
s&& mit dem AWhnuagrarbeiterr bwhäftigt. Am C Tage lief 
d c ? r ~ w i & % r ~  

Die aaabrehOann Folgen einer Spateren Nahrkammphe kam- 
ten dur& üie Umadeht des damaiigen Grubenvexwaiters -&& 
wa#ea Ein dreistiindiger Woikenb~ch im Hochsommeg 1$23, 8ar 
die Stillegung des Atzenhainer Bergwerks auf viele M o ~ t e  ver- 
ursachte, iieB starke Wassermassen durch das Wiesental auf die 
Wksche zuströmen. In kurzer Zeit füiiten sich alle Frischwasserteiche 
bis zur Deichiuone. Um den plötzlichen Wasserdruck abzufangen, 
U& der G~benvenvalter in aller Eile den Steinbachdamm durch- 
stechen, so da0 bfe hier gesammelte Wassermenge von 100000 cbm 
in die Ohm abstrikten konnte, ehe die durch den Woikenbnich auf 
80000 cbm angmaicbsene Fiut sich in das untere Bassin er@. Ware 
die Vonicbtanaßndune nfcht getroffen worden, so wären die Wa& 
sermcsirsen mit pi6txlicher Gewalt ins Ohmtal gestUrzt und hatten 
unabsehbaren Sdmden angeriaitet, der sich wahrscheidich sogar . 

auf die W e r  ltegeaden Teile von Burg-Gerniinden ausgewirkt hatte. 
8. Nunauch einiger aber den oberhessischen Bergmann. Er ge- 

hörte mit jeher zu den Mhleaitbezahltesten Arbeitern. Die Lohne 
waren im allgemeinen denen des Handwerks angeglichen. So erhielt 
ein Bergmann für eine dmstiindig% Sd-dcht in den gOer Jahren 
230 Mark bis 3,- Mark. Arbeitete er tm Gedinge, d. h. im Akkord, 
brachte er es bis auf 380 Mark. Heute iiegt der Tagesverdienst , 
zwisrhen 9,80 und 11,40 DM. Die geringe Entlohnung, die der Berg- 
mann frilher erhielt, hängt damit zusammen, dai3 es - wenigstens 
bis vor einigen Jahrzehnten - keinen hauptberufiichen Bergmanns- 
stand in Oberhemen gab. Die meisten waren Kleinlandwirte, die 
froh waren, dch durch die industrielle Arbeit einen Nebsavmdienst 
w e n  zu können. Soweit Frauen und Kinder die BesteJiung der 
Felder acht vornehmen konnten, sprangen hilfreiche bäuerliche ' 

NaQbern ein. Dafür half dann der Bergmann beim Mähen oder in 
der M t e r i i t e ,  soweit es sein Dienst zuiieß. Bis zum Beginn der 
M c h t  schwang er die Sense, um dann mit Hadte und Scbautel seine 
lOl«indiale Aröeitszeit abzuieisten. Er mdte  sich sein Brot yirhllch 
sau& vedem& Abgesehen von Sonn- und Feiertagen gab ea keine 
Freizeit. Ledigiicb die Kleinlandwirte erhielten einen kurzen Ernte- 
urlattb. Auch Frauen und sdiulentiassene Jugendiiche wurden früher 
mit leichteren Arbeiten, % B. am Lesetisch, beschäftigt. Nad~ dem 
zweiten Weltkriege fanden viele Heimatvertriebene durch dir Berg- 
werk eine mehr oder minder willkommene Verdienstm6giiarkeit. 
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In den letzten Jahreai @igen die noch arbeitenden w e n  ,Vulkaai' 
unä ,Eh&fMa adgiiltlgen Ausbeutung entgegen. Eia lang- - 
samer AWran t iq IMqphft war nicht mehr zu umgehen. Wohl @- 
dep gi* bter U& $a m d s  kleinere, auch gute Bnfelder, die a y -  
3uww#m s i d ~  tdcljt mehr lohnen. Nathdem im Herbst des ver- 
g& Sehres das Feld ,Vulkana stillgelegt worden war, fu@ 
knia vor Weihnachten die letzte SchlCht in die noai bis dahin arbei- 
tende Grube ,SWdüeldm ein. Damit wurde eine für Benisfeld und / 

die .umliegenden Ortschaften bedeutsame wirtschaftsgeschichtliche 
Epoche abgeschlossen. In' Jahren werden nur nodi Teiche und M&- 
den oder vielleicht auf Aclrem zurückbleibende Zententpfeiler der 
Seilbahn davon künden, daß einst ein Jahrhundert und mehr der 
Eisensfeinbergbau dei Landschaft sein Gepräge aufgedrückt hattb. 
Vatw werdea dann ihre6 Kinderd erzählen, wie ihre Vorfahren 
brau31Wairbten Kitteln zur Grube fuhren, in ihren schmudc@ 
schwmken Uniformen das Maifest feierten oder in feierlichem Zuge 
einen Bergkameraden zur ewigen Ruhe geleiteten. 
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